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J. Später: Vansittart

Robert Gilbert Vansittart (1881â1957) hat in der deut-
schen Historiografie und Publizistik keinen guten Ruf.
Dem obersten Beamten des britischen Foreign Office
in den 1930er-Jahren, der wegen seiner Gegnerschaft
zur âAppeasementâ-Politik ins Abseits geschoben wur-
de und schlieÃlich als Publizist eine bemerkenswerte
Breiten- und Langzeitwirkung entfaltete, wurde quer
durchs politische Spektrum der Exil- und Nachkriegs-
zeit das Etikett des âDeutschenhassersâ und âRassistenâ
angesteckt. FÃ¼r Hans Rothfels zum Beispiel bedeutete
âVansittartismusâ die These, âdass es keine ,guten Deut-
schenâ gÃ¤be, mit Ausnahme der Toten […], und dass
BestialitÃ¤t die spezifische Eigenschaft eines so verderb-
ten Volkes seiâ. FÃ¼r Willy Brandt war Vansittart âbe-
redter Sprecherâ eines âumgekehrten Rassismusâ. Roth-
fels, Hans, Die deutsche Opposition gegen Hitler. Eine
WÃ¼rdigung. Neue, erweiterte Ausgabe, Frankfurt am
Main 1969, S. 26; Brandt, Willy, Erinnerungen, Frankfurt
am Main 1989, S. 133 (zit. nach dem besprochenen Buch,
S. 6 und 8).

Dank JÃ¶rg SpÃ¤ters ausgezeichneter Studie (ur-
sprÃ¼nglich eine Freiburger Dissertation aus dem Jahr

2002) ergibt sich ein viel differenzierteres Bild. Er nimmt
dabei den AuÃenpolitiker Vansittart, seine Radiobei-
trÃ¤ge und Schriften ebenso wie sein schon fast ins My-
thische gesteigertes Ab- und Zerrbild als roten Faden
durch die britischen Debatten Ã¼ber den Nachbarn auf
dem Festland von der Jahrhundertwende bis zum Ende
des ZweitenWeltkriegs. Es handelt sich dabei nicht â wie
der Titel eventuell vermuten lieÃe â um eine Biografie im
eigentlichen Sinne. Vielmehr hat SpÃ¤ter ein beeindru-
ckend breites Spektrum an Stimmen Ã¼ber Deutschland
zusammengetragen, die er umsichtig zu verorten weiÃ.
Das gerÃ¤t manches Mal ein wenig zu ausfÃ¼hrlich, was
den Gesamteindruck aber kaum schmÃ¤lert.

SpÃ¤ter hat seine Darstellung in drei Teile gegliedert.
Im ersten groÃen Abschnitt zeichnet er den Wandel des
britischen Deutschlandbilds von 1902 bis 1918 nach, das
sich vom âfreundlichen Vetterâ auf dem Kontinent zum
globalen Rivalen und schlieÃlich zum âHunnenâ im Ers-
ten Weltkrieg stark negativ einfÃ¤rbte. Darin eingebet-
tet schildert der Autor den Werdegang Vansittarts, der
im Februar 1903 in den AuswÃ¤rtigen Dienst des Verei-
nigten KÃ¶nigreiches eintrat und nach Stationen an den
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Botschaften in Paris, Teheran und Kairo ab 1911 im For-
eign Office in London arbeitete. SpÃ¤ter streicht heraus,
dass Vansittart seine diplomatische Karriere genau in je-
nen Jahren begann, als das âofficial mindâ im britischen
AuÃenministerium zu der Ãberzeugung gelangte, âdass
Deutschland als Hauptfeind und -gefahr fÃ¼r die briti-
sche Sicherheit zu betrachten warâ (S. 29).

Die Debatten um Deutschland zwischen 1919 und
1939 handelt SpÃ¤ter unter der Ãberschrift âChanging
Versaillesâ ab. Das vorgeformte Bild der Deutschen, die
sich in den Augen vieler britischer Diplomaten sonder-
bar, unpolitisch, unstet und extrem verhielten, schien
sich mit der MachtÃ¼bernahme durch Hitler und die
NSDAP nur zu bestÃ¤tigen. Vansittart, der Ende 1929
den hÃ¶chsten Posten fÃ¼r einen Beamten im For-
eign Office, den des Permanent Under-Secretary (PUS)
Ã¼bernommen hatte, kam dabei eine besondere Rolle
zu. Er setzte auf eine Politik, die NS-Deutschland ein-
dÃ¤mmte, die Sowjetunion und Italien vom NS-Staat
fernhielt und fÃ¼r GroÃbritannien eine enge Verbin-
dung mit Frankreich suchte. Im Konflikt mit den Ver-
tretern einer Beschwichtigungspolitik gegenÃ¼ber Hit-
ler wurde er, nachdem Neville Chamberlain im Mai 1937
das Amt des Premierministers angetreten hatte, auf den
einflusslosen Posten des âdiplomatischen Chefberatersâ
abgeschoben. SpÃ¤ter verbindet die Debatten, die im For-
eign Office Ã¼ber den Charakter der Deutschen stattfan-
den, mit dem Streit britischer Intellektueller und Publi-
zisten Ã¼ber Deutschland und skizziert die Position so
unterschiedlicher politischer Denker wie Edward Hallett
Carr, John Maynard Keynes, Henry Wickham Steed, Le-
wis B. Namier und A.J.P. Taylor.

Im zweiten Teil des Buches setzt sich SpÃ¤ter mit
der Debatte um den âVansittartismusâ auseinander. Aus-
gangspunkt dieser Diskussionen war eine Serie von
RadiobeitrÃ¤gen unter dem Titel âBlack Recordâ, die
Vansittart fÃ¼r die BBC produzierte und die im De-
zember 1940 gesendet wurden. Die Ursachen fÃ¼r den
âfÃ¼nften deutschen Krieg in 75 Jahrenâ sah der sei-
nerzeit noch im Amt befindliche Diplomat in der deut-
schen Geschichte begrÃ¼ndet, die er als eine lange Ket-
te aggressiven Expansionsdrangs und âEinbahnstraÃe in
den Nationalsozialismusâ deutete (S. 132). In groben Stri-
chen zeichnete Vansittart ein âhistorisches Strafregisterâ
einer Nation, die nur die Alternative Weltmacht oder
Untergang kenne. Eine Differenzierung zwischen âNa-
zisâ auf der einen und âDeutschenâ auf der anderen Sei-
te sei nicht gerechtfertigt. Das immer wiederkehrende
Fehlverhalten der Deutschen kÃ¶nne nur durch einen
Wandel von Moral und Werten Ã¼berwunden werden.

Als BroschÃ¼re gedruckt verkaufte sich âBlack Recor-
dâ hunderttausendfach, und Vansittart lieÃ Schriften mit
Ã¤hnlichem Inhalt folgen, in denen er sich als der un-
gehÃ¶rte, gescheiterteMahner vor der deutschen Gefahr
bezeichnete.

Wie SpÃ¤ter zeigt, war ein âVansittartismusâ, der an-
geblich die AuslÃ¶schung der deutschen Nation forder-
te, eher die Kreation der Gegner, so dass sich seine ei-
gene Position gleichsam als âAnti-Antivansittartismusâ
beschreiben lÃ¤sst. Der Autor breitet die innerbritische
Debatte in zwei groÃen Unterkapiteln aus. Trotz der Po-
pularitÃ¤t seiner Ansichten erntete Vansittart schÃ¤rfste
Kritik von vielen Seiten, auch aus den Reihen der Regie-
rung und des Foreign Office. SpÃ¤ter untersucht dann
detailliert âVansittarts Denk-Weltâ und seine âAnkla-
ge der deutschen Nationâ. Aus Vansittarts Sicht waren
Hitler und der Zweite Weltkrieg keine âUnfÃ¤lleâ, son-
dern die Konsequenzen deutscher Geschichte, die von
Antiliberalismus, Antiparlamentarismus und Demokra-
tiefeindlichkeit, Militarismus, Nationalismus, Rassismus
und Antisemitismus geprÃ¤gt sei. Obwohl in Vansittarts
Texten Begriffe wie ânationâ und âraceâ durcheinander
gehen, ist der Rassismusvorwurf gegen ihn nicht stich-
haltig, denn laut Vansittart war der âaggressive deutsche
Charakterâ nicht naturgegeben, sondern die Folge einer
entsprechenden Erziehung. Deshalb gehÃ¶rte die Um-
erziehung der Deutschen zu seinen Hauptforderungen.
âVansittarts Denunziation des âGerman Characterâ war
nicht Bestandteil eines Herrschaftsprozesses Ã¼ber eine
marginalisierte Gruppeâ, resÃ¼miert der Autor (S. 267),
âsondern eine hasserfÃ¼llte Reaktion auf einen wirkli-
chen Aufstand einer hoch entwickelten Nation gegen die
Werte und Ordnungen der auf Antike, Christentum und
AufklÃ¤rung sich stÃ¼tzenden westlichen Welt.â

Der dritte Teil des Buches handelt von einer bedeu-
tenden Unter-Debatte um den âVansittartismusâ, der im
linken deutschen Exil in London gefÃ¼hrt wurde. SPD-
Dissidenten wie Curt Geyer, Fritz Bieligk, Carl Herz,
Walter Loeb, Kurt Lorenz und Bernhard Menne nahmen
mit der Feststellung, eine scharfe Trennung zwischenNS-
FÃ¼hrung und deutschem Volk sei nicht mehr mÃ¶glich
und eine ehrliche Aufarbeitung der eigenen Geschich-
te vonnÃ¶ten, âvansittartistischeâ Positionen ein. Dies
brachte sie in Konflikt mit dem SPD-Exilvorstand um
Hans Vogel und Erich Ollenhauer und fÃ¼hrte zu ihrem
Austritt oder Ausschluss aus der Partei. Knapp verfolgt
SpÃ¤ter die Vansittart-Debatte in die Nachkriegszeit und
bietet abschlieÃend eine Deutung des âVansittartismusâ,
den er âals antideutsche Denkfigurâ fÃ¼r den âHÃ¶he-
und […] Endpunkt des britisch-deutschen Antagonismus
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in der ersten HÃ¤lfte des 20. Jahrhundertsâ hÃ¤lt (S. 443).

Es ist bemerkenswert, dass der âterrible simplifica-
teurâ Vansittart (S. 159) derjenige war, der die Folgen der
nationalsozialistischen MachtÃ¼bernahme am klarsten
voraussah. Bereits im April 1933 prophezeite er den neu-
enKrieg binnen zehn Jahren, nach demMÃ¼nchenerAb-
kommen 1938 binnen eines Jahres. Im Sommer 1942 war
es Vansittart, mittlerweile geadelt undMitglied des Ober-
hauses, der Berichte aus dem polnischen Untergrund
Ã¼ber die massenhafte Ermordung europÃ¤ischer Juden
an die Ãffentlichkeit brachte. Zu diesem Zeitpunkt war
die britische Regierung noch skeptisch und wollte nicht

Gefahr laufen, dieâHunnenâ-Kampagne aus dem Ersten
Weltkrieg in anderer Form fortzusetzen.

JÃ¶rg SpÃ¤ters Darstellung ist nicht nur ein wichti-
ger Beitrag zur Geschichte der deutsch-britischen Bezie-
hungen, sondern bietet darÃ¼ber hinaus vielfaches An-
schauungsmaterial zur Konstruktion und Dekonstrukti-
on von Fremd- und Feindbildern. Bei âVansittartâ geht
es nicht zuletzt um den Charakter des Nationalsozialis-
mus und um die GroÃdeutung deutscher Geschichte, was
das Werk zur anregenden LektÃ¼re weit Ã¼ber seinen
deutsch-britischen Referenzrahmen hinaus macht.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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